
Aus der Praxis

Lernen für ein Leben in  
der Wissenschaft

Wie im Akademienprogramm der wissenschaftliche  
Nachwuchs ausgebildet wird: Einblicke in den  

Arbeitsalltag der Hilfskräfte („HiWis“) im Projekt  
Der Österreichische Bibelübersetzer.

Von Sarah Maria Altendorfer, Sandra Camehl,  
Marlies  Grasse und Karen Wenzel

Filmaufnahmen in Klosterneuburg.
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IM FORSC H U NGSPROJ EKT Der Öster-
reichische Bibelübersetzer sind seit April 2016 
zwei wissenschaftliche und eine studentische 
Hilfskraft mit jeweils 40 Stunden pro Monat 
beschäftigt. Im September 2016 kam noch eine 
weitere wissenschaftliche Hilfskraft hinzu. 

Im Lauf des Germanistikstudiums waren wir vier 
alle entweder in Grundkursen oder weiterfüh- 
renden Seminaren schon einmal mit Hand-
schriften in Kontakt gekommen, sowohl live und 
in Farbe als auch in Form von Digitalfaksimiles.  
Wir alle haben bereits im Grundstudium um-
fangreiche Kenntnisse der mittelhochdeutschen 
Sprache und Grammatik erworben. Einige ver- 
fügten auch noch über Grundlagenwissen in 
Editionsphilologie und Handschriftenkunde. 

Diese Grundkenntnisse werden durch die 
Mitarbeit in der Augsburger Arbeitsstelle des 
Projekts erheblich erweitert und vertieft. Durch 
die tägliche Arbeit mit den Handschriften 
können wir diese inzwischen flüssig vom Blatt 
lesen. Wir kennen sämtliche Abkürzungszeichen 
und sind mit den entsprechenden Nachschla-
gewerken gut vertraut. Bei den wöchentlichen 
Arbeitssitzungen, aber auch im Oberseminar, 
das von Freimut Löser und Klaus Wolf bzw. 
Michael Mentzel-Reuters geleitet wird, werden 
wir mit editionsphilologischen Überlegungen 
konfrontiert und lernen ande-
re Editionsprojekte und deren 
Arbeitsweise kennen. Durch die 
Beschäftigung mit dem Öster-
reichischen Bibelübersetzer und 
seinem literarischen Umfeld wer-
den wir zudem mit der geistlichen 
Literatur des Mittelalters vertraut 
gemacht, während die Lehre an 
der Uni Augsburg sonst eher am 
sogenannten Kanon orientiert 
ist. Gerade die Einblicke in das 
akademische Arbeitsleben und 
die Teilnahme daran sind wertvoll,  
sowohl auf fachlicher wie auf 
menschlicher Ebene. So schult uns 
unsere Arbeit einerseits im Um-
gang miteinander innerhalb des 
Teams, bereitet uns aber auch auf 
ein Leben in der Wissenschaft vor.

Grundsätzlich kann man unsere Arbeit wohl so 
beschreiben, dass wir viele kleine Bausteine für 
das große Ganze liefern:

• Wir transkribieren die Handschriften, damit 
mit ihnen weitergearbeitet werden und 
später ein Editionstext entstehen kann. 

• Wir stellen die Handschriften einander 
gegenüber bzw. kollationieren, damit eine 
Leithandschrift für die Edition gefunden 
werden kann.

• Wir testen neue Programme auf die Nütz-
lichkeit für das Projekt.

• Wir helfen bei Exkursionsplanungen oder 
Vorbereitungen für Veranstaltungen und Vor-
träge.

Zur Kommunikation mit dem gesamten Team 
nutzen wir eine web-basierte Software, die 
ein schnelles und unkompliziertes Projekt-
management ermöglicht. Die Oberfläche ist in 
die zu bearbeitenden Bereiche aufgegliedert, 
beispielsweise Arbeiten am „Evangelienwerk“ 
oder am „Alttestamentlichen Werk“ des Öster-
reichischen Bibelübersetzers, Literaturliste oder 
Termine. Dort können dann jeweils Checklisten 
mit zu erledigenden Punkten erstellt werden, 
für die man sich verantwortlich erklären kann. 
So sind jederzeit alle Aufgaben einzusehen 
und die Zuständigkeiten klar verteilt. Diese 
übersichtliche Kommunikation führt dazu, dass 
wir HiWis weitgehend selbständig arbeiten 
können, gerade bei der konkreten Aufgabenver-
teilung. Woran genau gearbeitet wird, bespre-

Wöchentliche Teambesprechung.
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chen wir mit Freimut Löser und Anglia Vetter 
meistens in den wöchentlichen Teamsitzungen.

Transkription 

Zu Beginn unseres Arbeitslebens als HiWis wur-
den wir mit der Transkription der Handschrift 
K2 des „Evangelienwerks“ des Österreichischen 
Bibelübersetzers beauftragt. Wer schon einmal 
eine mittelalterliche oder frühneuzeitliche 
Handschrift gesehen hat, der weiß, wie schwie-
rig sie zu entziffern und inhaltlich zu verstehen 
ist. Um die Arbeit mit der Handschrift auch für 
nicht Eingelesene zu erleichtern, ist es unsere 
Aufgabe, den Text in ein Dokument einzugeben, 
das heißt in eine Datei, die durch ein Computer-

Handschrift K2 des „Evange-
lienwerks“, hier fol. 19ra mit 
Transkription.

programm verwaltet und weiterverarbeitet wer-
den kann. Die zunächst nur schwer leserliche 
schwarzweiße Kopie der Handschrift konnten 
wir rasch besser lesen, auch wenn sich in den 
ersten Monaten immer noch ein paar seltsame 
Fehler einschlichen. Als uns nach einiger Zeit 
dann die digitale Version der Handschrift zur 
Verfügung stand, war es eine kleine Offenba-
rung, dass die roten Überschriften, die in der 
Kopie kaum lesbar waren, eigentlich gar nicht 
schwer zu entziffern sind.

Die Handschrift zu transkribieren bedeutet 
jedoch nicht nur, sie zu lesen und stur abzutip-
pen. Parallel müssen allerhand Informationen 
gekennzeichnet werden, die nachfolgende 

Bearbeitungen ermöglichen. Dazu 
zählt beispielsweise die Kennzeich-
nung aller Namen von Personen 
oder Gebieten. Außerdem verwen-
den wir bei der Abschrift unter-
schiedliche Taggings, also Kenn-
zeichnungen, nach denen man das 
Dokument bei Bedarf automatisch 
durchsuchen kann. Unter anderem 
markieren wir heute nicht mehr 
gebräuchliche Buchstaben wie das 
sogenannte „Schaft-s“ ( ), welches 
sich bestimmten Regeln entspre-
chend mit dem für uns heute 
normalen „runden s“ abwechselt. 
Für das Projekt ist geplant, dass die 
Transkriptionen der Handschrif-
ten in online verfügbarer Version 
detailgetreu dargestellt werden 
sollen. Deshalb ist es für uns auch 
wichtig, die Überschriften, die in 
der Handschrift rubriziert sind, 
ebenfalls als solche zu kennzeich-
nen. Zusätzlich werden Initialen 
markiert. 

Insgesamt wurden bislang die 
ersten 109 Folios der Handschrift 
K2 transkribiert, bis einschließ-
lich Folio 99v wurde ein erster 
Korrekturdurchgang durchgeführt 
(Stand: 11. Mai 2017). Für die Tran-
skription wurden in Zusammenar-
beit mit Freimut Löser und Angila 
Vetter Richtlinien entwickelt, um 
Besonderheiten der Handschrift 
(Initialen, sonstige Gestaltungs-
mittel) auszuzeichnen und die 
Transkriptionsdokumente in XML 
auslesbar zu machen. 
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Kollation 

Bei der Edition eines Textes ist es notwen-
dig, nicht nur den Wortlaut einer einzelnen 
Handschrift zu berücksichtigen, sondern 
möglichst denjenigen aller erhaltenen Text-
zeugen. So entsteht am Ende ein fertiger Edi-
tionstext, welcher der Überlieferung gerecht 
wird. Als erster Schritt ist dafür ein Vergleich 
des Wortlautes der einzelnen Handschriften 
und ihrer individuellen Lesarten nötig, die 
sogenannte Kollation. Sie bildet die Grund-
lage für die Entscheidung darüber, welche 
Handschrift als Leithandschrift gelten soll 
und inwiefern die übrigen Handschriften im 
Editionstext sowie im textkritischen Apparat 
ihre Erwähnung finden. Auch Abhängigkeits-
verhältnisse und Verwandtschaften zwischen 
einzelnen Textzeugen – sowohl ihre größere 
Unterteilung in Fassungen als auch kleinere, 
fassungsinterne Gruppierungen – werden 
über die Kollation ersichtlich. Beispielsweise 
legen Trennfehler (solche, die nur in man-
chen Textzeugen vorliegen) nahe, dass keine 
direkte Verwandtschaft der Textzeugen 
besteht. Bindefehler hingegen (solche, die 
mehreren Textzeugen gemeinsam sind) ma-
chen wiederum eine direkte Verwandtschaft 
wahrscheinlich.  

Während die Berliner Arbeitsgruppe des 
Forschungsprojektes die Fassung *Gö des 
„Evangelienwerks“ des Österreichischen Bi-
belübersetzers bearbeitet, ist die Augsburger 
Arbeitsgruppe derzeit mit der Fassung *KS 
(unterteilt in die Fassungsgruppen *K und *S) 
betraut. Die Kollation der Textzeugen dieser 
beiden letzten Fassungen fällt in den Aufga-
benbereich der Projekt-HiWis.

Die bereits erstellte Transkription der Hand-
schrift K2 (siehe Abb.) dient als Grundlage der 
nun erfolgenden Kollation mit den Grup-
penhandschriften S und K1, welche hierbei 
zugleich vollständig transkribiert werden. So 
werden am Ende alle drei Handschriften als 
Volltranskript vorliegen. Die Entscheidung für 
diese Handschriften bei der momentanen Kol-
lation ergibt sich aus der Überlieferungslage: 
Die beiden Handschriften K1 und K2 sind voll-
ständig erhalten, die Handschrift S liegt zwar 
zu Beginn nur fragmentarisch vor, ist aber 
zum überwiegenden Teil erhalten (fehlende 
Blätter: 1 Lage vor 4r; 10 Bl. nach 4v; 8 Bl. nach 
9v, 10v und 11v; 1 Bl. nach 31v; 8 Bl. nach 70v;  
2 Lagen nach 96v; 1 Bl. vor 117r; 2 Bl. nach 120v 
und 1 Bl. nach 124v; 8 Bl. nach 160v und 161v;  
1 Bl. nach 181v; 1 Bl. nach 199v; 1 Bl. nach 201v;  
1 Bl. nach 202v; 1 Bl. vor 203r).

Konkret besteht unsere Aufgabe zum einen 
im lückenlosen Vergleich des Wortlauts der 
genannten Textzeugen miteinander, zum 
anderen in der Unterscheidung vorliegender 
Abweichungstypen sowie deren genauer Kenn-
zeichnung. Für diese Kennzeichnung wurden 
in Zusammenarbeit mit dem Projektleiter Frei-
mut Löser und Angila Vetter spezielle Taggings 
entwickelt, die zusätzlich zur Variantenmarkie-
rung dazu geeignet sind, die aktuell entstehen-
den Word-Dokumente in ein XML-Dokument 
umwandeln zu können, das für die geplante 
Hybridedition benötigt wird. 

In Hinblick darauf müssen nicht nur Editions-
texte der beiden Fassungen mit einem dazu-
gehörigen Variantenapparat entstehen, sondern 
zusätzlich Gliederungsinformationen einge-
geben werden, um später die Vernetzung von 
Handschriftentext und -bild, Apparateintrag und 
Editionstext zu gewährleisten. Als Grundlagen 
dieser Gliederung dienen beispielsweise die im 
Text zitierten Stellen aus der Vulgata oder wei-
terer Quellen sowie im Text enthaltene Gliede-
rungselemente wie Überschriften, Kapitelgliede-
rungen, Einleitungen und Vergleichbares. 

 Kollation von K2 mit S und K1 
mit Auszügen aus den Hand-
schriften. 

Beispiel	
  für	
  Kollation	
  mit	
  Abbildungen	
  der	
  Digitalisate	
  (K2	
  f.18va	
  Z.14-­‐18,	
  S	
  f.5v	
  Z.16	
  -­‐	
  18,	
  K1	
  f.27rb	
  
Z.19-­‐23)	
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Das Programm Transkribus

Der Kontakt zu Transkribus entstand bei einem 
Workshop zum Thema „Digitale Editionen und 
Auszeichnungssprachen“ an der Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften vom 21. bis 22. 
November 2016. Transkribus ist ein Programm, 
mit dem historische Dokumente transkribiert 
und mit zusätzlichen Informationen versehen 
werden können. Es ist auf den Servern der 
Universität Innsbruck eingerichtet und wird 
dort von der Gruppe DEA (Digitalisierung und 
Elektronische Archivierung) betreut. Außerdem 
ist es Teil des Forschungsprojekts READ (Recog-
nition and Enrichment of Archival Documents), 
das von 2016 bis 2019 laufen soll und sich mit 
der virtuellen Erforschung historischer Doku-
mente beschäftigt. 

Das Programm ist so konzipiert, dass man die 
Handschrift nach einer mehrere Seiten um-
fassenden Trainingsphase mit einer geringen 
Fehlerquote automatisch transkribieren lassen 
kann. Besonders praktisch dabei ist, dass man 
den transkribierten Text und die Handschrift 
miteinander verknüpfen kann, wodurch ein 
direkter Vergleich von Transkription und Origi-
nalhandschrift möglich ist. Zusätzlich hat man 
die Möglichkeit, die Transkription mit weiteren 
Informationen wie aufgelösten Abkürzungszei-
chen oder Namen zu versehen. 

Zunächst haben wir das Programm getestet, 
um herauszufinden, ob es für unsere Hand-

schriften und Zwecke sinnvoll zu 
nutzen ist. Die ersten 50 Seiten 
der Handschrift K2 sind eingege-
ben, womit die erste Trainings-
phase für die Handschrift K2 so 
weit abgeschlossen ist. Bei die-
sem Training markiert man per 
Hand Textregionen in Spalten 
oder Sinnabschnitten, und in-
nerhalb dieser Textregionen wie-
derum umrandet man einzelne 
Zeilen, sodass das Programm sie 
als Zeile erkennen kann. Zuletzt 
verknüpft man diese Zeilen dann 
noch mit einer buchstabenge-
treuen Transkription. Wenn die 
Handschrift nach dem Training 
komplett von der Maschine 
ausgelesen ist, müssen die 
daraus entstandenen Texte nur 
noch korrigiert werden. Von der 
Zusammenarbeit mit Transkribus 

erhoffen wir uns eine Zeitersparnis bei der 
Eingabe dieser und weiterer Handschriften. 

Viele weitere Aufgaben

Gelegentlich kommt es vor, dass das Kollatio-
nieren oder Transkribieren für einige Tage 
unterbrochen werden muss, wenn zum Beispiel 
die Vorbereitungen für Tagungen oder Veran-
staltungen wie den Tag der offenen Tür an der 
Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
anstehen. Dann ist das ganze Team gefragt, um 
Präsentationen, Diashows und Roll-ups zu er-
stellen, Forschungsliteratur zu ordnen, Ordner 
zu gestalten und auch bei der Projektvorstel-
lung mit vor Ort zu sein. Bei den wöchentlichen 
Arbeitssitzungen übernehmen wir im Wechsel 
mit den Wissenschaftlern im Projekt die Erstel-
lung der Sitzungsprotokolle und lesen diese 
gegenseitig Korrektur. 

Neben diesen Aufgaben unterstützen wir 
gelegentlich die anderen Mitarbeiter. Auch bei 
den Exkursionen, die Freimut Löser im Rahmen 
der Lehre veranstaltet, helfen wir tatkräftig bei 
der Planung und Organisation mit und lassen 
es uns natürlich auf keinen Fall nehmen, selber 
mitzufahren. 

Darüber hinaus unterstützen wir die Öffent-
lichkeitsarbeit und den Kontakt zur Presse. 
So entstand ein Fernsehbeitrag, bei dem der 
Vortrag einiger HiWis gefilmt wurde, und es 
gab Vorträge des Projektleiters, bei denen wir 
selbst Teile vortrugen. Hin und wieder pas-
siert es, dass ein Artikel für ein Themenheft 
der Akademie ansteht, den wir HiWis dann 

Auszug aus dem Programm 
Transkribus mit fol. 8v K2. 
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http://religion.orf.at/tv/stories/2802944 (Beitrag „Rätselraten 
um frühe deutsche Bibelübersetzung – Forschungsprojekt zu 
Österreichischem Bibelübersetzer“ von 2016 im ORF)

gemeinsam konzipieren und 
ausformulieren. 

Exkursion nach Österreich

Im Rahmen des Masterkolloqui-
ums „Die Bibel vor Luther – der 
Österreichische Bibelübersetzer“ 
fand vom 24. bis 28. Juli 2016 
eine Exkursion nach Österreich 
unter Leitung von Freimut 
Löser mit acht studentischen 
Teilnehmern statt, von denen 
inzwischen vier auch als studen-
tische oder wissenschaftliche 
Hilfskräfte im Forschungsprojekt 
angestellt sind. Zudem nahmen 
auf eigene Kosten Christine 
Stöllinger-Löser und Magdalena 
Terhorst an der Exkursion teil. 
Besichtigt wurden die Stifte zu 
Melk, Klosterneuburg und Gött-
weig sowie an einem freien Tag auch einige 
mittelalterliche Sehenswürdigkeiten in Wien, 
unter anderem die Neidhart Fresken. 

In Melk informierte Pater Gottfried Glaßner die 
Exkursionsteilnehmer im Rahmen einer Füh-
rung über den Aufbau der Bibliothek nach den 
vier Bereichen mittelalterlicher Gelehrsamkeit, 
nämlich Philosophie, Theologie, Medizin und 
Rechtswissenschaften, sowie über das ge-
naue Ordnungsprinzip der Bücher. Christine 
Glaßner von der Österreichischen Akademie 
der Wissenschaften wies uns in den korrekten 
Umgang mit den Handschriften ein, und wir 
konnten unsere Kenntnisse der Handschriften-
kunde an vorliegenden Exemplaren vertiefen. 
Dazu gehörten unter anderem das Zählen der 
Lagen, die Unterscheidung von Papier und Per-
gament sowie die fachkundige Beschreibung 
der Einbände und Ausstattungen. Ein Beispiel 
für die begutachteten Handschriften stell-
ten die „Melker Evangelien“ dar, zu denen es 
einen im Vorfeld vorbereiteten studentischen 
Vortrag gab.

Dem folgten in der Stiftsbibliothek Kloster-
neuburg weitere Vorträge der Studenten zu 
verschiedenen mittelalterlichen Handschrif-
ten, beispielsweise zum „Psalmenkommentar“ 
des Österreichischen Bibelübersetzers, zu 
der vom Anonymus benutzten und in Prosa 
umgesetzten „Kindheit Jesu“ von Konrad 
von Fußesbrunnen und zu ausgewählten 

Historienbibeln aus dem 15. Jahrhundert. Der 
studentische Vortrag zu den Handschriften 
des „Evangelienwerks“ des Österreichischen 
Bibelübersetzers Cod. 4 (K1) und Cod. 51 (K2) 
wurde von einem Team des ORF gefilmt, 
das auch Interviews mit Freimut Löser und 
einigen Exkursionsteilnehmern durchführte 
und aus diesem Material einen kurzen Beitrag 
über das Forschungsprojekt für die Sendung 
„Orientierung“ erstellte. Im Anschluss be-
sichtigten wir den mittelalterlichen Teil des 
Klosters bei einer Führung mit Martin Haltrich 
und Edith Kapeller. Das Hauptaugenmerk lag 
dabei auf dem damaligen Leben der Augus-
tiner-Chorherren. 

In Göttweig gab es ebenfalls eine Führung 
durch das Stift, die den Klausurbereich und die 
Handschriftenkammer mit einschloss. Die Vor-
träge der Studenten behandelten an diesem 
Tag die „Göttweiger Dirigierrolle“, die wichtige 
Überlieferung des „Evangelienwerks“ des Ös-
terreichischen Bibelübersetzers (Cod. 222 rot / 
198 schwarz) sowie eine weitere Historienbibel. 
Zudem wurden andere in Göttweig liegende 
Handschriften betrachtet und untersucht, 
darunter das „Buch der natürlichen Dinge“ 
Konrads von Megenberg.  n

Auf den Spuren des Bibel-
übersetzers: Exkursion nach 
Österreich.
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